
Der Chor der Maschinen-Männer

MUSIKTHEATER Briefmar-
kenopern, Hydraulikkunst und
der Zufall als Komponist: Ein
Festival in der Berner Dampf-
zentrale zeigt, was das zeit-
genössische Musiktheater
zu bieten hat. Ein Highlight:
der «Pendulum Choir» mit
singenden «Robotern» aus
La Chaux-de-Fonds.

Wie passend. Wo wenn nicht in
die Berner Dampfzentrale gehö-
ren sie hin, diese Hybridwesen
zwischen Mensch und Maschine,
zwischen Retrocharme und futu-
ristischer Strenge? Wie Stelzen

wirken die Hydraulikpumpen,
vermeintliche Relikte des ehe-
maligen Berner Kraftwerks. Dar-
auf neun Männer in Schwarz,
aufgepfropft, geheimen Kräften
ausgesetzt, in ständiger Bewe-
gung, ohne vorwärtszukommen.
Nur der Gesang, der Atem, darf
sich ungehindert ausbreiten.
Dumpf, düster, diszipliniert klin-
gen die Töne, als ob sich ein Män-
nerchor für Carl Orffs «Carmina
Burana» einsingen würde. Doch
dann dreht die Archaik ins Grelle,
Stimmen verselbstständigen sich,
im Einklang mit den Bewegungen
der Hydraulikpumpen, aus Ge-

räuschen werden Wortfetzen, aus
Fetzen lateinische Staccato-Sät-
ze, die zu einer Unisono-Hymne
zerfliessen. Wohlklang, so rätsel-
haft wie die Kakofonie zuvor.

Uraufgeführt in der Kirche
«Pendulum Choir» ist ein experi-
mentelles Gesamtkunstwerk, ur-
aufgeführt 2011 im Temple Alle-
mand, einer ehemaligen Kirche
im Zentrum von La Chaux-de-
Fonds, beklatscht von den West-
schweizer Zeitungen als «Liturgie
in unerforschtem Gelände».

Es ist die jüngste Produktion
von Michael und Andre Decosterd

Hybridwesen zwischen Mensch und Maschine: Der neunköpfige Männerchor in «Pendulum Choir» des Erfolgsduos Cod.Act. zig
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(Cod.Act), einem Erfolgsduo aus
La Chaux-de-Fonds, das sich zwi-
schen Klangforschung und Archi-
tektur, zwischen Ingenieurskunst
und Performance bewegt. «Der
Atem ist das Thema der Musik,
der Texte und Bewegungen», er-
klärt das preisgekrönte Duo. Wie
raffiniert die Gebrüder Decosterd
dabei ans Werk gehen, zeigt ihre
Webseite. Dort finden sich Skiz-
zenund Pläne, die erahnen lassen,
wie Kunst und Physik bei dieser
wahrhaft atemberaubenden Pro-

PERLEN AUS DEM FESTIVALPROGRAMM
Der Zufall regiert: «Europeraz» von John
Cage. Ein Musiktheater aus 128 Opern
geht das? US-Komponist John Cage
(1912-1992) hat es bewiesen. In seiner
radikalen Kreation «Europeras 1&2» lässt
Cage in einem schillernden Gewebe aus
Arien, Bühnenbildern, Kostümen und Fi-
guren 200 Jahre Operngeschichte aufle-
ben. Wie genau, das überlässt Cage einem
«chinesischen Orakel», beziehungsweise
dem Zufall. Ein Kraftakt der Hochschule der
Künste Bern (HKB) mit vielen Beteiligten.

Do und FG jeweils 20 Uhr, Dampfzentrale
Die Kunst des Hörens: «Teenage Loboto-
my» von Christian Garcia. Zwei Musiker,
zwei Gitarren und zwei Verstärker mehr
braucht der Westschweizer Performer
Christian Garcia nicht für sein Minimal-
Musiktheater «Teenage Lobotomy», das
subtil mit den Wahrnehmungsgewohn-
heiten des Publikums spielt. Garcias neues
Stück knüpft an frühere Arbeiten an, in de-
nen er Libretto, Licht, Musik, Raum, Ge-
sang, Choreografie und Kostüm zu einer
eigenwilligen Form von Oper verarbeitet.

Heute Do, 18.15 Uhr, Dampfzentrale

duktion ineinandergreifen.

Verlockende Kreationen
Am Samstag ist «Pendulum
Choir» erstmals in der Deutsch-
schweiz zu erleben, im Rahmen
des Festivals «Das Theater um
die Muhsiiik», das die Berner
Hochschule der Künste (HKB)
mit der Dampfzentrale veran-
staltet. Die HKB, einzige Schwei-
zer Hochschule mit einem Mas-
terstudiengang «Theätre Musi-
cal», bietet neben einem Sympo-

«Das grosse musikkulinarische Muh-
siiik-Bankett». «Have a seat and enjoy!»,
heisst es bei dieser (angeblich aufrühreri-
schen) «Theätre Musical»-Produktion in
Bankettform. Auf der Speisekarte: «Zig
Bang» und «Conversations» von Avantgar-
dekomponist Georges Aperghis, Texte von
Kurt Schwitters, Karl Valentin und Mauri-
cio Kagel. Dazu kocht Roman Brotbeck,
Dozent und ehemaliger HKB-Direktor, ein
variantenreiches Menü, inspiriert von
John Cages Klassiker «Water Walk».

Morgen FG 21.45 Uhr, Dampfzentrale
Die Kunst der Bescheidenheit: «Brief-
markenopern» mit Manos Tsangaris.
Die Oper als aufwändige Königsgattung?
Nicht bei Manos Tsangaris. Knapp, kurz
und skizzenhaft sind sie, die «Briefmar-
kenopern», die der Komponist und Hoch-
schulpädagoge mit seinen Studierenden
der Musikhochschule Dresden auf die
Bühne bringt. Die szenischen Kreationen
sind auf das Wesentliche reduziert und la
den das Publikum zum genauen Hin-
schauen und Hinhören. mei

Samstag, 19.15 Uhr, Dampfzentrale

sium und einer Podiumsdiskussi-
on zum aktuellen Musiktheater
eine Reihe verlockender Büh-
nenkreationen (siehe unten), die
fast so eigenwillig daherkommen
wie der Pendelchor aus La
Chaux-de-Fonds. Oliver Meier

0 «Das Theater um die Muh-
siiik»: heute Donnerstag

bis Samstag, 15.12., Dampfzentrale
Bern. Aufführung von «Pendulum
Choir»: Samstag, 20.30 Uhr. Details
unter: www.muhsiiik.ch.

http://www.bernerzeitung.ch
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Der Zufall macht den Unterschied
Mit «Europera 2», einer Oper des US-amerikanischen Komponisten John Cage, bringt die Hochschule
der Künste HKB ein TI-lätre musical in die Dampfzentrale, das Musikgeschichte geschrieben hat.
Marianne Mühlemann
Während des Prologs in dieser Probe
wirkt die Bühne wie ausgewaschen.
Keine Farben, alles schwarzweiss. Und
die Digitaluhren laufen rückwärts. Man
zählt mit. Noch 1 Minute 30 Sekunden
29, 28, 27... Kein Dirigent. Keine Emo-
tion. Bei null beginnen die digitalen
Chiffren vorwärts zu laufen. Farben
kommen ins Spiel. Bilder, Plattencovers,
Fotos, neue und nostalgische. Personen,
Plüschtiere, Zitate und Zeichen aus 300
Jahren Operngeschichte. Und Perfor-
mer, Tänzer und Sänger: Wie das tris-
tant, traviatet und tannhäusert! Eine
fragmentierte Opernwelt. Oder ist alles
bloss Täuschung?

In diesem verqueren Spiel wird nichts
dem Zufall überlassen. Der US-amerika-
nische Komponist John Cage (1912-1992),
der sich seit den 1950er-Jahren zum Zen-
Buddhismus bekannte, hat das gran-
diose Experimentalwerk 1987 kreiert -
nicht als Provokation, sondern als grosse
Liebeserklärung an die Oper. Cage wollte
beim Komponieren jegliche Autorität
ausschalten. Ja, auch sich selber. Faszi-
niert war er vom Gedanken, dass der Ge-
schmack als Kriterium für ein Kunst-
werk hinderlich sei und ebenso das Ego
eines Künstlers. So arbeitete er in seinen
Kompositionen mit Vorliebe mit der
Stoppuhr, mit dem Zufall und dem
I Ging; die 64 Felder auf dem Bühnenbo-
den der Dampfzentrale nehmen auf das
Orakelspiel Bezug. «Mal sehen, was pas-
siert», lautete John Cages Credo. Und
das tut man auch als Zuschauer bei der
Hauptprobe.

Kopfüber den Caruso geben
Ein Riesenspass: Während die singen-
den Interpreten ihre Lieblingsarien
schmettern und schmachten, tun sie
Dinge, welche die Figuren in den Opern,
die sie verkörpern, sonst nicht tun. Sie
stolpern Leitern hoch, wiederholt und
ohne aus dem Takt zu fallen, sie stem-
men Hanteln, während sie ihre Liebe
schwören oder kopfüber am Galgen den

Caruso geben. Sie bürsten Gummibaum-
blätter, schälen mit Herzblut Kartoffeln
und lassen sich zur wasserklar intonier-
ten Koloratur die Haare fönen oder
Ankerzöpfchen flechten, derweil der
Sängerkollege einen dissonanten Vier-
telton tiefer seinen Mordsplan ausheckt.
Kein Zittern, kein Zaudern: Verblüffend,
welche Sicherheit und Konzentration
diese Sängerinnen und Sänger an den
Tag legen, auch wenn da kein Orchester
stützt und grundiert: Auch die Bläser
und Streicher machen ihr eigenes Ding.
Sie spielen - mit dem Zufall bestimmte,
aber keineswegs zufällige - Motive,
Rhythmen und Fragmente aus den Or-
chesterstimmen von Opernpartituren.
«Das war doch. ..», denkt man. Da
kommt schon das Nächste.

Hai mit breitem Grinsen
Alles hat seine Zeit in diesem Spiel.
Selbst der Hai, der mit gefletschten Zäh-
nen über der Szene einsame Runden
dreht. Das Timing stimmt: Punkt 45:00
ist Schluss in diesem ausgeklügelten
Wimmelspiel, aus dem jeder seine
eigene Oper destilliert, je nachdem, wo-
hin er hört oder schaut. «Europera»
heisst das Stück. Es ist die Abkürzung
für European Opera, bedeutet auch
«Your Opera», so hat Cage erklärt. Fünf

John Cage dampft
300 Jahre Opern-
geschichte auf
45 Minuten ein.

dieser «Europeras» hat er verfasst. In
der Nummer 2, welche die Hochschule
der Künste Bern heute als Premiere in
die Dampfzentrale bringt, dampft Cage
300 Jahre europäische Operngeschichte
auf 45 Minuten zusammen. «Ein Zirkus

http://www.derbund.ch
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im besten Sinne des Wortes!», sagt Pierre
Sublet, der künstlerische Leiter von «Eu-
ropera». Seit das Werk 1991 im Opern-
haus Zürich aufgeführt wurde, war es in
der Schweiz nicht mehr zu sehen. In
Bern nun sind an dem Projekt Studie-
rende fast sämtlicher Studienbereiche
der HKB beteiligt.

Das also ist Tffltre musical. In den
1960er-Jahren ist die Gattung entstanden.
«Komponisten wie Mauricio Kagel, Dieter
Schnebel, Heiner Goebbels oder Georges
Aperghis haben die Entwicklung eingelei-
tet und gefördert», sagt Sublet. Statt für
dramatische Handlungen und psycholo-
gisierte Figuren habe man sich im Tffl-
tre musical vermehrt für die visuelle In-
szenierung von Musik interessiert.

Die Trennung zwischen Interpreta-
tion, Komposition, Performance und
Improvisation löste sich auf. Das habe
tief greifende Folgen für die Hochschu-
len gehabt, so Sublet. «Das The' ätre mu-
sical fordert multidisziplinär ausgebil-
dete Interpreten, das heisst, hoch quali-
fizierte Musiker, die auch schauspielern,

Festival «Theater mit der Muhsiiik»

Donnerstag, 13. Dezember
18.15 Uhr: Teenage lobotomy (2012),
Musiktheater von Christian Garcia.
20 Uhr: Europera 2 (1987) von John Cage.
21.45: Monolog mit Panagiotis Iliopoulos.

Freitag, 14. Dezember
14-17 Uhr: Symposium zum aktuellen
Musiktheater (in der HKB).18.15 Uhr: IGNM
mit Musiques d'interieurs. 20 Uhr: Europera
2 (1987). 21.45 Uhr: Muhsiiik-Bankett.

Samstag, 15. Dezember
18 Uhr: Podium Musiktheater in der Schweiz.
19.15 Uhr: Briefmarkenopern (2011/2012).
20.30 Uhr: Pendulum choir (2011) Konzert-
installation für neun Sänger und Hydraulik.
22 Uhr: Briefmarkenopern. (mks)

sprechen, sich bewegen und singen kön-
nen. Und die mit neuen Medien wie Vi-
deo und Elektronik vertraut sind.»

Hier setzt der zweijährige Masterstu-
diengang The' ätre musical der Hoch-
schule der Künste Bern an, dem nun
zum zehnjährigen Bestehen das dreitä-
gige Festival «Das Theater mit der Muh-
siiik» gewidmet ist. Europaweit gibt es
neben Bern nur noch in Berlin einen
entsprechenden Masterstudiengang.
Heute wird der Studiengang in Bern vom
Genfer Komponisten Xavier Dayer gelei-
tet. Internationale Gastdozenten sorgen
dafür, dass sich die künstlerischen Gren-
zen zwischen den Gattungen weiter öff-
nen und verschieben. Rund zehn Absol-
venten verlassen pro Jahrgang die HKB.
Die hoch qualifizierten Interpreten seien
auf dem internationalen Markt gefragt,
sagt Sublet nicht ohne Stolz. Wer «Euro-
pera» gesehen hat, glaubt ihm aufs Wort.

Dampfzentrale, heute Donnerstag, 20
Uhr, und Freitag, 14. Dezember, 20 Uhr.

http://www.derbund.ch
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Während die Sänger ihre Arien schmettern, tun sie Dinge, welche ihre Figuren in der Oper sonst nicht tun. Foto: Adrian os
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Zwischen Oper und Theater - das «Thätre musical»
Seit den 1960er-Jahren hat sich das neue Musiktheater jenseits des Opernrepertoires
ein eigenes Terrain erobert. Der Masterstudiengang «Thöätre musical» der Hochschule
der Künste Bern ist der einzige seiner Art in der Schweiz und greift auf knapp zehn
Jahre Erfahrung zurück. Im Dezember veranstaltet die HKB in der Berner Dampfzentrale
ein Festival mit einem Symposium zum aktuellen Musiktheater. Im Hinblick auf diese
Veranstaltung soll das Genre hier aus verschiedenen Perspektiven betrachtet werden.
ROMAN BROTBECK, ANGELA BÜRGER,
PETER KRAUT
Hochschule der Künste Bern

Die Bremer Uraufführung von Mauricio
Kagels «Sur Sc&ie» 1962 gilt als Geburts-
stunde des «Thätre musical» bzw. des
instrumentalen Theaters, wie man es bald
schon nannte. Das Stück von Kagel
grenzte sich stark gegen die strengen Korn-
positionstechniken der Nachkriegszeit
ab - seine Nähe zum absurden Theater
eines Samuel Beckett oder Euüne Ionesco
war gewollt: Ein Redner kommt auf die
Bühne und beginnt in völlig entleerten,
akademisch geprägten Worthülsen über
eben diese Nachkriegsmusik zu referieren.
Kagel hat damit die Rituale der sogenann-
ten ernsten Musik herausgefordert. Das
«Thatre musical», wie es an der Hoch-
schule der Künste Bern studiert und
unterrichtet wird, kann in dieser Tradition
gesehen werden. Es ist weder Oper noch
Theater, weder Musical oder Comedy
noch szenisches Konzert, und doch kann
es spielend leicht Elemente aus diesen
Genres aufnehmen.

Doch zurück zu den 1960er-Jahren: Die
bildende Kunst und die Musik sind ge-
prägt von Experiment, Aufbruch und Ent-
grenzung. Fluxus, Performance, Happe-
ning, elektronische Medien, Popart oder
das politisch engagierte Theater sind die

Stichworte. Komponisten wie Mauricio
Kagel, Dieter Schnebel, Vinko Globokar
oder etwas später Georges Aperghis und
Heiner Goebbels attackieren die traditio-
nelle, bürgerliche Oper. Sie verabschieden
sich von den grossen Erzählungen, den
psychologisierten Figuren, den dramati-
schen Handlungen. Stattdessen interessie-
ren sie sich für die visuelle Inszenierung
von Musik, für Bewegungen, Räume,
Lichtverhältnisse, Geräusche, Sprachspiele,
Improvisation und vieles andere mehr. Die
bahnbrechenden Arbeiten dieser Kompo-
nisten haben Wirkungen entfaltet, die wir
heute im täglichen Unterricht an der HKB,
aber auch in grossen und kleinen Häusern
wahrnehmen, wenn wir beispielsweise
schauspielende Musiker, singende Schau-
spielerinnen oder musikalisierte Geräu-
sche sehen.

Aperghis und die Folgen
In der historischen Profilierung des
«Thatre musical» taucht ab 1970 eine
neue Stimme auf: Georges Aperghis
(*1945). Mit 18 Jahren kam er von Athen
nach Paris, beschäftigte sich autodidak-
tisch mit Komposition und Malerei und
begann mit 25 Jahren ein inzwischen mo-
numentales CEuvre zu schaffen, das fast
sämtliche Gattungen und Besetzungen
umfasst. Für den Start des Studiengangs
«Thatre musical» der Hochschule der
Künste Bern war es ein Glücksfall, dass

http://www.staempfli.com
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sich Aperghis bereit erklärte, ab 2004 an
der HKB zu unterrichten und die Klasse
zusammen mit anderen Dozierenden zu
übernehmen. In seinem Unterricht lernte
man den Regeln des Theaters zu gehor-
chen, integrierte komplizierte oder absur-
de Bewegungen und Abläufe in die Musik,
vertiefte sich in anspruchsvollste Sprach-
spiele oder arbeitete mit Livevideos. Seit
der Pensionierung von Georges Aperghis
hat sich der Studiengang «Thätre musi-
cal» weiter geöffnet. Der neue Leiter und
Komponist, Xavier Dayer, hat viele frische
Entwicklungen einbezogen: unter ande-
rem durch Gastdozierende wie Mathias
Rebstock, Manos Tsangaris, Vinko Globo-
kar, Helmut Oehring und vielen mehr. Die
Grenzen zu verwandten Künsten und Me-
dien sind eingebrochen, und es gibt ent-
sprechend viele Verbindungen zu den Stu-
diengängen Musik und Medienkunst, Fine
Arts, Literatur oder gar zu Konservierung
und Restaurierung, wenn etwa mit histori-
schen Bühnenelementen gearbeitet wird.

Zwischen Autor und Interpret
Szenenwechsel: Burg Biel, Standort des
«Thatre musical» der Hochschule der
Künste Bern. Hier steht neun Jahre nach
der Ausbildungsgründung erstmals eine
komfortable musikszenische Infrastruktur
zur Verfügung eine veritable Labor-
situation. Am Anfang der zweijährigen
Masterausbildung stellen die Studierenden
des «Thatre musical» erst mal die übli-
chen musikalischen Routinen in Frage.
Ziel ist es, ein gesteigertes Bewusstsein für
Musik, Sprache, Körper, Raum und visuel-
les Klangdenken zu erlangen. Trotz allem
verortet sich eine Musikerin oder ein
Musiker im «Thätre musical» immer
primär in der Musik und erschliesst von
hier aus die angrenzenden Felder. Die

Studierenden entwickelten sich so in den
letzten Jahren immer mehr zu wahrhaften
Konzeptkünstlern, die ihre musikalischen
Programme auch historisch-reflexiv
gestalten. Der Abschlussjahrgang 2012
präsentierte etwa eine Neubespielung von
Samuel Becketts experimentellem TV-
Ballett «Quadrat» von 1980, einen von
symbolischen Handlungen durchdrun-
genen Theaterabend mit dem Titel
«Schleier», ein Soloprogramm mit Klassi-
kern des aktuellen Musiktheaters und
einen schwarzweissen Abend rund um
den Komponisten Morton Feldman.

Je nach Neigung und Begabung werden
in der Ausbildung die kompositorischen
oder die musiktheatralischen Kompeten-
zen gefördert. Voraussetzung dazu sind
intensive Übungseinheiten. Die Dozieren-
den für Musikinterpretation, Bühnen-
präsenz, Körper/Stimme, Bühnentechnik
unterstützen die Studierenden in ihren
Bedürfnissen. Dabei wird die Musikalität
der zeitgenössischen Stücke durch theatra-
lische Handlungen ständig aus dem Gleich-
gewicht und auf einer anderen Ebene wie-
der ins Lot gebracht. Diese Flexibilität und
Vielseitigkeit entspricht einem wachsen-
den Bedürfnis im Konzert- und Theater-
leben. Zunehmend wird von Musikern
gefordert, dass sie auch Rollen darstellen,
und Schauspielerinnen werden in zeit-
genössischen Stücken musikalisch einge-
setzt. Genau für solche Situationen bildet
die HKB ihre Studierenden aus. Die
durchaus harte Schule verschafft ihnen
eine gesteigerte Authentizität und
Schlichtheit auf der Bühne. Sie sind selbst
ohne Instrumente oder ohne Kostüme in
der Lage, eine musiktheatralische Perfor-
mance durchzustehen. Dass dabei die
Begriffe «Interpret» oder «Autorin» kaum
mehr auseinanderzuhalten sind, ist nur
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einer, aber ein wichtiger Lerneffekt für die
Studierenden.

Herausforderungen in der Praxis
Eine konkrete Schwierigkeit, die fast allen
Spielformen des Musiktheaters eigen ist,
liegt in seiner Multidisziplinarität und der
hohen Arbeitsteilung begründet. Musik,
Bühne, Licht, Kostüm, Ausstattung, Live-
elektronik, Choreografie und weitere
Felder müssen kompetent bespielt und
integriert werden. Die administrativ-
logistische Schwerkraft eines Opernbe-
triebes mit seinem wechselnden Spielplan
steht Experimenten oft im Weg. Aus
diesem Grund finden viele neue Entwick-
lungen des Musiktheaters jenseits der
grossen Häuser statt. Natürlich hat dies
nicht nur technisch-administrative Grün-
de, sondern ist durchaus als Institutions-
kritik zu verstehen. Dadurch gerät das
neue Musiktheater aber unter erneuten
Zugzwang: An alternativen Orten wie bei-
spielsweise im öffentlichen Raum oder

in alten Gebäuden muss es sich unter Um-
ständen mit schwierigen Publikums-
bedingungen oder gegen eine laute Unter-
haltungs- und Eventkultur behaupten -
und wird vielleicht unfreiwillig selbst
Teil davon.

Entsprechend gross angelegte Experi-
mente gibt es Ende Dezember in Bern zu
sehen, wenn die HKB «Europera 2» von
John Cage auf die Bühne bringt (vgl.
nebenstehenden Kasten) oder wenn das
Stadttheater 2013 Morton Feldmans Oper
«Neither» in der Berner Reitschule reali-
sieren wird. Genau darin liegt die Chance
des «Thatre musical»: Es kann neue Orte
frisch bespielen, und selbst wenn der In-
halt historisch ist, so werden sich daraus
doch immer wieder andere Erkenntnisse
und Erlebnisse ergeben als im standardi-
sierten Theatersaal. Denn die Hochschule
der Künste Bern bildet Musikerinnen,
Schauspieler und Performerinnen aus,
die sich in diesen Zwischenräumen wohl-
fühlen.
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2008 produzierte die HKB zusammen mit dem Komponisten und Regisseur Georges Aperghis dessen Stück «Zeugen», ein Musik-
theater mit Livevideo und Handpuppen von Paul Klee. Diese wurden vom Fachbereich Konservierung/Restaurierung der HKB in
eineinhalbfacher Grösse nachgebaut (siehe Bild rechts).
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Berner Fachhochschule
Haute ecole späcialisee bernoise
Hochschule der Künste Bern
Haute acole des arte de Berne

FESTIVAL UND SYMPOSIUM

«Das Theater um die Muhsiiik»
Die Hochschule der Künste Bern veranstaltet vom
13. bis 15. Dezember 2012 unter dem Titel «Das Thea-
ter um die Muhsiiik» ein Festival zum aktuellen Musik-
theater, an dem zahlreiche Arbeiten von Studierenden
zu erleben sind. Neben John Cages «Europera 2. finden
Uraufführungen, Repertoirestücke, ein internationales
wissenschaftliches Symposium sowie ein Podiumsge-
spräch statt. Bei Letzterem werden Regisseurinnen,
Komponisten, Interpretinnen und Intendanten sowie
Xavier Zuber, der neue Leiter des Musiktheaters von
KonzertTheaterBern, von ihren Erfahrungen berichten.

Partner des Festivals sind die Internationale Gesell-
schaft für Neue Musik IGNM Bem, die Dampfzentrale
Bern, der Komponist Manos Tsangaris und Studierende
der Hochschule für Musik Carl Maria von Weber Dres-
den. Info: www.muhsiiik.ch.

ADRESSE

Hochschule der Künste Bern
Fellerstrasse 11 5, CH-3027 Bern
Tel. +41 31 848 38 38
www.hkb.ch und kernmunikation@hkb.bfh.ch
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